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I. 
Jcs dürfte vielleicht etwas unbescheiden erscheinen, daß ich 

der ungeheuern Fluth von Lutherschriften einen weiiern Beitrag 
geben will. Was mich jedoch hierüber beruhigt, ist die Art, wie 
ich den Gegenstand zu behandeln gedenke. Ich möchte in Kürze 
die Beantwortung der Frage suchen: Wann ist das Lutherlied: 
„Ein feste Burg ist unser Gott" abgefaßt worden? Daß ich 
nicht blos Altes, schon Erledigtes besprechen werde, mag Nach
folgendes darthun. 

Bis jetzt galt es so ziemlich für ausgemacht, daß das 
Lutherlied vor 1527 kaum entstanden fein könne. Die Einen, 
S a c f ^ das Jahr 

1529 an, Küstlin verlegt die Abfassung auf 1527/1528, und 
Schneid er weiß uns ganz genau den 1. November 152? als 
den Geburtstag des Gedichtes zu bezeichnen. 

Bevor wir nun diese verschiedenen Ansichten auf ihre Rich-
tlgkeit hin prüfen, wollen wir die hauptfächlichsten Gewährs-
männer etwas näher in's Auge fassen. 

1. Äie Gewährsmänner. 
Zunächst käme hier S l e i d a n *) in Betracht. Am Ende 

des 16. Buches seiner Commentarii heißt es folgendermaßen: 

*) Johannis Sleidani de statu religionis et rei publica 
Carolo Quinto C«äare Commentarii 1555. 
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Luther war standhaft und fest, wie eine eherne Mauer 
gegen alle Anfeindungen und Gefahren. Cum a Clemente 
Caesar inaugnratus, Vindelicorum Augustae conventns 
ageret, horrenda quaedam videbatur imminere tempestas: 
ipse (Luther) autem et amieos privatim et publice eonso-
labatur omnes et psalrnurn 46. huc accommodans; Firma 
nobis est, inquit, arx et propugnacnluru, Deus etc. Es 
folgt die lateinische Uebersetzung des Liedes; dann fährt er fort: 
Psalmtim huuc, ad tempns illud mcßroris et angustiae 
plenum accommodans, ut dixi, quum sennone populari 
vertisset, inflexa nonnikil sententia, numeros etiam ad-
didit et modulos, argumenta vaide convenientes, et ad 
excitanduni animum idoneos. Itaque nunc ab eo tem
pore frequens iuter alios etiam psalmos ille decantatur »". 

©o berichtet uns Sleidan im Jahre 1555, 14 Jahre 
Mier weiß H i e r o n y m u s Wei ler*) in seiner Erklärung des 
Liedes mitzutheilen: 

„Das geistreiche Lied hat der Mann Dr. Lutherus gemacht 
zu der Zeit, da die Feinde des Evangelii ihn sammt allm christ-
lichen Lehrern auf dem Reichstage zu Augsburg wollten auf-
ftessen, damit er den Chriftm hat wollen einen Muth machen, 
damit sie sollten unverzagt fein wider alles Wüthen und Toben 
des Teufels und seiner Diener, daß, wie zornig, grimmig, listig 
und mächtig sie sind, dennoch das Evangelium nicht sollen noch 
können austilgen... . . Also sänge, redet und lehret der Mann 
Gottes Dr. Luther und mit ihm viel fromme, christliche Herzen 

') Hieronymus Weller, deutsche Schriften II. S . 1 7 6 " 184, 
Leipzig 1702. fol. 
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vor 39 Jahren, da die Papisten auf dem Reichstage zu Augs-
bürg die Lutherischen wollten fressen und vertilgen".-

David Chytraeus*) verlegt das Lied in dieselbe Zeit. 
Er sagt fol. I I a : 

„Aber Doctor Luther, der allzeit zum Frieden und allen 
Krieg unter dem Schein des Evangelii füMnehmen beständiglich 
widerrathen, auch etliche Mal die Seinen, wenn sie schon im 
Anzug gewesen, die Rüstung wiederum abzulegen vermocht hatte: 
der hat auch dazumal auf das allerernftlich die evangelischen 
Fürsten vom Bündnis und Krieg wider den Kaiser in diesen 
Religionssachen abgeschreckt und sie von Gott, dessen Sachen es 
fei. Hilf und Schutz mit' festem Glauben bitten und gewarten 
heißen. Und damit er diesen Glauben in seinem eigenen und 
anderer frommen Leut Herzen erweckete und startete, hat er schöne, 
auserlesene Trostsprüche, damit sich einer in Verfolgung der Feinde 
des Evangelii aufhalten und starten soll.... aus der heiligen 
Schrift zufammen gezogen und ausgehn lassen. Hat auch eben 
zur selbigen Zeit (1530) den 46. Psalm „Gott ist unsere Zu-
flucht und Stärke u. f. w." in den tröstlichen, freudigen und 
geistreichen Gesang „Ein feste Burg ist unser Gott" x. mit 
schöner, fröhlicher Melodey und Worten, die auch ein trauriges, 
verzagtes Gemüth erwecken, muthig machen und erfreuen tonnt, — 
gebracht und in den Kirchen oft singen lassen". — 

Ein weiterer Bericht wird uns Don Coelestin^) zu Theil. 
Er heißt: 

Hanc autern defensionein (nachdem er den Brief Luthers 
an den Kurfürsten Johann von Sachsen vorausgeschickt) a Deo 

*) David Ctzytraeus, Hiftoria der Augsburgischen Confession. 
Frankfurt a/W. 1575. 

*) Cölestinus, Historie der Augsburg er Confession. 1577. 
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petsndam et exspeetandam, ut in suo ipsius et colle-
garum suorum ac Principum aliorumque veritatem confi-
tentiuni pectoribus excitaret et confirmaret, efficaces et 
firmas consolationes opponendas periculis, quae confes-
sionem EvangelH comitantur, quas paulo post adscribam, 
brevibus et nervosis propositionibus, collegit et edidit, et 
Psalmum 46. cDeus nostrum refugium et yirtus, adjutor 
in tribulationibus». Germanico carmine: „Ein feste Burg 
ist unser Gott", divinum plane robur animi omnia pericula, 
et terrores intrepido et excelso animo despicientis, spirante 
et numeris Mnsieis,qni tristem etiam et abjectum animnm 
engere et exküarare et velut (ivâovamieiv) possent, reddi-
tum, in Ecclesiis deeantandum evulgavit». 

An Westin schlicht sich S e l n e c c e r ^). Auch dieser läßt 
das Lied zur Zeit des Augsburger Reichstages und zwar zu Ca-
bürg abgefaßt fein. 

A b r a h a m S c u l i e t 2 ) berichtet Nachstehendes: 
€ Lutberus qui perpetuo paeis autor suis fuerat et 

eonstanter hactenns1 anna religionis praetextu surni dis-
snaserat, surnpta etiam ex manibus aliquoties autoritate 
sna excusserat, constantissime principes a fcedere et bello 
adversus Imperatorem in hae causa movendo deterret et 
a Deo, CUJUS causa agatur, auxilium et defensionem pe-
tere et exspectare firma fide jubet. Quam ut in suo 
ipsius et Collegarum suorum ac Princip um, aliorumque 

l) Selneccer, vita Lutberi p, 9, et Saug, Hist. d. Augsb-
Confession. Halle 1730. S. 208 5. 

a) Abrahanu Seolteti Annalium Evangelii pajRsixn per Euro-
pam Deciino quinto salutis partae seenlo renovati Beern II. S. 270 
Heidelberg 1618. 
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veritatem confiteutium pectoribua -exeitaret et coafirmaret, 
efficaces et firmas consolationes, opponendas periculis, quaö 
confessionem Evangelii oomitantur, brevibus et aervosis 
propositionibus comprehensas cbllegit ac edidit: et Psal* 
mum, Dens noster refugium et virtus^ adjutor in tribula^ 
tionibus etc. Germanico carmine. „Ein feste Burg ist unser 
Gott," 2C divinum plane robnr animi, omnia pericula et 
terrores intrepido et excelso pectore despicientis, spirante: 
et numeris Musicis, qui tristem etiam et abjectum animum 
errigere et exhilarare, et velut (ivâovotâ$êtv) possent, 
illustratum, in Ecclesiis deeantandum evulgat» 

Eh. A. © a l i g , 1 ) der sich auf alle vocher Erwähnten 
beruft, drückt sich Seite 208 £ so aus i 

„Und weil er Urheher war von dem geift? und her^vollen 
Liede: „Ein feste Burg ist unser Gott", also war auch dieses 
fast sein täglicher Gesang, damit er seine Seele wider so viele 
Anfechtungen bewahrte und begegnete. Zwar wollen Einige, er 
habe diesen Gesang zu Oppenheim, als er auf den Wormser 
Reichstag ziehen wollte. Andere, er habe ihn Zeit währenden 
Augsburger Reichstag, und also zu Coburg gemachet. Allein 
weil sich derselbe schon in einem alten Cantionali von 1529 
findet, so ist wohl gewiß, daß er vor dem Augsburgischen Reichs-
tage gemachet, aber dabey doch nicht zu leugnen, daß er von 
Luthero bey diesen großen Gefährlichleiten wohl am meisten und 
andächtigsten gesungen worden". — 

Walch 2) bemerkt von dem Liede: „Ist gemachet 1530 
gegen den damals bevorstehenden Reichstag zu Augsburg." 

*)' Gh. A. Salig, Vollständige Historie der Augsb. Confejsion. 
Halle 1730. 

*) D. M< W a l c h , Luther's sämmtliche Schriften. Halle 1745, 
Tom X, S. 1749. 
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Welches Resultat bieten uns nun diese Zeugen? 
Alle bringen das Lied mit dem Augsburger Reichstage 

in Verbindung und lassen es demgemäß im Jahre 1530 ent
standen sein; ausgenommen Salig, der es wegen eines «Can-
t i o n a l o auf 1529 verlegt. 

Die Veranlassung wird in der großen Noth und Gefahr 
gesehn, in welcher der Protestantismus damals schwebte. Doch 
während Sleidan und Weller nur dies erwähnen, weiß Ehyträus 
und mit ihm Coleftin, Scultet, Selneccer noch eine nähere Bestim-
mung initzuthellen: Lucher mahnt die Fürsten, besonders Johann 
von Sachsen, von Gewalt ab und verweist sie auf Gott als 
einer festem Burg. 

Den Zweck des Liedes bestimmen Alle dahin, daß es die 
Freunde starte, in ihrem Glaubensmuche befestige und zu Höherm 
begeistere (èvâovoidsuv). 

Welches ist nun 

3. die Glaubwürdigkeit der 
Gewährsmänner? 

Zunächst darf uns die Zahl der Zeugen nicht irre machen; 
sie lassen sich auf drei, ja vielleicht auf zwei zurückführen. Wir 
haben leinen Grund an Sleidan's und Weller's Selbstiindigkeit 
zu zweifeln, wohl aber erinnert der Ausdruck des Ehyträus: 
„geißreicher Gesang" stark an Weller. Ebenso läßt die Schluß-
bemerkung: Man habe seitdem das Lied in den Kirchen oft singen 
lassen (deoantare), auf Sleidans gleiche Schlußbemerkung schließen-

Westin zieht Ehyträus bedeutend zu Rathe; zum Theil 
übersetzt er ihn geradezu. Wenn Letzterer sagt: „damit er diesen 
Glaubm in seinem Herzen erweckete und startete, hat er schöne, 
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auserlesene Trostsprüche, damit sich einer auf Verfolgung der 
Feinde des Evangelii aufhalten und starten soll, aus der heiligen 
Schrift zusammengezogen und ausgchn lassen u. s. w. — so 
gibt dies Cölestin: «Hanc autem defensionem a Deo peten-
dam et exspectandam, u t in suo ipsius et collegarum suo
rum ac Principum aliorumque veritatem confitentium 
pectoribus excitaret et confirmaret, efficaces et firmas 
consolationes opponendas periculis...... brevibus et nervo-

sis propositionibus collegit et edidit etc.* Die Ueberein
stimmung Eöleftin's mit Ehyträus zeigt sich vielerorts, wie ihm 
dies auch zu Lebzeiten schon zum Vorwurf gemacht wurde. 
„Anna 1577 hat er", berichtet Z e d l e r ' ) , «Historiarn Con-
siliorurn Augustae 1530 celebratorurn in i Tornis heraus
gegeben, dabey er aber der Historie der Augsburger Confession 
des Chyteßi fleißig soll gefolget haben, so er M r nicht gestehn 
wollte." 

In noch viel stärkerem Maße trifft dies bei Scultet zu. 
Cr kombinirt Ehyträus mit Cölestin. Sein Text ist das ge° 
treueste Plagiat, das man sich denken kann. Der oben angeführte 
Passus von «Lutherus, qui . . . . bis «jubet» ist die wört
liche Uebersetzung der Ehyträ'ischen Stelle: „Aber Doctor Luther 
. . . . bis „gewarten heißen". Von: « Quam ut in suo . . . . 

bis «evulgat» deckt sich sein Bericht fast ganz mit dem Cöle-
stin's. Ja, wo dieser zu « anirnurn engere et exbilarare > 
gelehrt « et velut èvdovaiâ^etv» hinzufügt, kann Scultet nicht 
umhin dasselbe zuthun. Schon I oh. Melch. Kr äfft hat 
in seinen „Husumer Kirchen-Geschichten", Vorrede (1723) hierauf 
aufmerksam gemacht. 

») I e d l e r , Universallexiton, Tom V, Seite 74. 



10 

W m n Walch sich ohne Weiteres der hergebrachten Meinung 
anschließt, so verfährt Sal ig schon kritischer. Zwar hat er 
Sleidan, Ehyträus, Cölestin, Scultet und Selneccer vor sich und 
verleiht ihnen gehöriges Gewicht, doch gibt das 1529 erschienene 
Gesangbuch den Ausschlag. 

Nachdem wir nun geschn, daß die Berichte Cölestin's, 
Scultet's und Walch's, vielleicht auch Ehyträus auf Weller und 
Sleidan sich zurückführen lassen, wollen wir auf die Glaub-
Würdigkeit der beiden Letztern etwas näher eingehn. 

Sleidan fchrieb 25 Jahre nach dem Augsburger Reichs-
tage. Bei der Geschichte desselben stützt er sich nicht auf per-
sönliche Erlebnisse, da er erst 1542 seiner protestantischen Gesin-
nung wegen Frankreich verlassen mußte. Selbst wenn er aber 
spezielle Erkundigungen über das Lutherlied eingezogen hätte, so 
ist zu bedenken, daß ihn das Gedächtniß nach 25 Jahren wohl 
trügen konnte. — Weller berichtet 39 Jahre nach dem Reichs-
tage; auch ihm mag «sin lapsus rnemoriae passirt sein. Wahr
scheinlicher scheint mir noch folgende Erklärung. 

Der Coburger Aufenthalt war für Luther eine Zeit voll 

gewaltiger Aufregungen. Es war daran nicht allein ein dauerndes 

Unwohlfein schuld, noch viel mehr trugen die Unheil drohenden 

Ereignisse, welche sich am Reichstage vorbereiteten, dazu bei. Er 

hatte mit schweren Anfechtungen zu kämpfen; wie auf der Wart-

bürg, so war er auch hier von Teufelserscheinungen verfolgt. 

Zur Tröstung und Stärkung nun suchte er sich Sprüche aus der 

Bibel aus, die er sich dann beständig dochielt. „Und hat er 

dazu selbst die Mten gemacht und sie abgesungen,.. welche Noten 

noch (1730) zu Coburg auf dem Schlosse in der Stube . . . . 
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stehn sollen".^) Am meisten aber sang er: „Ein feste Burg ist 
unser Gott" und wohl am „andächtigsten", wie Vallg bemerkt. 
Oft, heißt es, stand er am Fenster, blickte zum Himmel auf und 
spielte die Laute M ftinM Liedem> besoM^^ 
So mag denn diese Thatsache Sleidan und Weller bestimmt 
haben, auch die Abfassung des Gesanges in's Jahr 1530 zu 
setzen. Daß Luther es vorher viel im Munde geführt, wird uns 
nirgends berichtet. 

Gegen alle vorher angeführten Zeugen spricht der Umstand, 
daß das Lied schon 1528 gedruckt war. Man vergleiche hierüber 
K o s t l i n ' s Martin Luther. Aufl. 2, Bd. 2, S . 182. 

3. Neuere Ansichten. 
Hiemit fallen auch die Hypothesen W a c k e r n a g e l ' s , 

G e f f k e n ' s und E r i c h s o n ' s in sich selbst zusammen. 
Der ersteh setzt es in's Jahr 1529 und zwar stützt er 

sich auf das MgsbMer Gesangbuch. 
G e f f k e n 8) beruft sich besonders auf das Zeugniß Wellers. 

Demnach hätte er es auf 1530 verlegen müssen; denn es heißt: 
„das geistreiche Lied hat der Mann Dr. Lucherus gemacht zu 
der Z e i t , da die Feinde des Evangelii ihn sanunt allen christ-
lichen Lehrern auf dem Re ichs t ag zu A u H s b u r g wollten 
auffressen u, j . w. Weiter sagt Weller: „Also sänge v r . Lutherus 
vor 3 9 I a h r e n, da die Papisten a iif d e m R, e i ch s t a g e z u 
A u g s b u r g die Lutherischen wolltm fressen und vertilgen". 

') Salig. Gesch d. Augsb. Conf., S. 208. 
2) Wackernagel, das deutsche Kirchenlied, Bd. ,3, S. 20. 
*) Geffken, deutsche Zeitschrift für chriftl. Wisseuichaft, Jahrg. 

1858, S . 255 u. ff. 
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Diesem Ausspruch Weller's steht jedoch die Thatsache entgegen, 
daß das Lied schon 1529 gedruckt ist. Neides ist offenbar nicht 
zu vereinigen, denn 1530 ist nicht 1529. Gefften thut es aber, 
indem er erklärt: „Auf das Zeugniß Weller's vornämlich geMtzt, 
habm nun Manche angenommen, das Lied fei in Coburg gedichtet, 
wo Luther sich während des Reichstages zu Augsburg aufhielt. 
S o werden wir a b e r W e l l e r ' s W o r t e nicht au f fassen 
d ü r f e n / d e n n dem steht ein Gesangbuch entgegen, welches in 
WitteBurg 1529 bei M c h ^ Aber Sleidan, 
Ehyträus, Colchin, die Gesten ^ieichföllâ anführt, hätten ihn vor 
dem Ichre 1529 bewahren sollen; denn auch sie sprechen vom 
Jahre 1530 als der Abfassungszeit. Da hat sich der alte Salig 
besser zu helfen gewußt. 

A. E r1 ch son *)' setzt ebenfalls das Lied in's Jahr 1529. 
Für ihn ist der Grund maßgebmd, daß es im Klug'fchen Ge? 
sangbuche ficht. Als Veranlassung gilt ihm die gefährliche Lage, 
in der sich die protestantischen Stände um diese Zeit befanden. 
„Jetzt in dieser Noth kann und soll man seine Zuflucht zu Gott 
allein nehmen. Dazu fordert Luther auf im Liede, zugleich auf 
Gmnd der heiligen Schrift gegen die Zumuthungen des Papst-
thums proteftirend und seinen unerschütterlichen Glauben an Gottes 
Hilfe wie an den mdlichen Sieg des Evangeliums bekennend." 
Bei genauerm Zufehn finden wir fomit dasselbe als Veranlassung 
bezeichnet — und zwar für's Jahr 1529 — was Weller, 
Ehyträus, Cölestin u. f. w. für 1530 geltend machten. Daneben 
ist wohl zu beachten, daß nicht nur Weller, sondern auch Sleidan, 
den Verfasser S . 14 anführt, ganz bestimmt vom Jahr 1530 

') A. Erichson, Direktor des theol. Studienstiftes in Straßburg. 
.Ein' feste Burg". 1888. 
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spricht. Es heißt: * Cum a demente Caesar inauguratus, 
Vinddicorum Auguste conventus ageret. 

Eine merkwürdige Hypothese hat Schneider*) aufgchellt. 
Nach ihm wäre das Lied am 1. November 1527 gedichtet worden. 
Was ihn hiezu führt, ist folgende Briefftelle; Luther schreibt 
an Nicolaus Amsdorf: 

cValde metno Ketbae meae partni vicinae nani et 
filiolus mens jam triduus aeger nihil edit et male habet. — 
Sic sunt foris pugnac, intus pavores, satisque asperae, 
Christus nos visita»t. TJnnm solatium est, quod Satanae 
furrenti opponimus, scilicet vèrbum salteni Dei nos habere, 
pro servandis animabns credentium, ntcumque corpora 
devoret. Proinde commendes et tibi ipsi, 
ut pro nobis oretis, iit ferainus fortiter manum Dei, et 
Satanae vim et dolum vincamns. Âmen. Witenbergae 
die omnium Sanctorum, anno deeimo Indulgentiarum con-
eulcatarum, quarum memoriam hac hora bibimus utrinqne 
consolati, anno MDXXVII.» — 

„Wer Hörte Hier nicht", ruft Schneider aus, „alle Haupt-
gedanten, ja die Worte selber unseres Liedes durchllingen!" Das 
«Kethae meae — filiolas mens» ist das „Nehmen sie 
uns — Kind und Weib;" beim Ausdruck «Satanae oppo-
nirnus — verburn Dei nos habere» haben mir „das Wort 
sie sollen lassen stahn; das Reich muß uns doch 
bleiben". Dem »utcunque corpora devoret» entspricht 
«Und wollt uns gar verschlingen"; mit dem Satanae 

l) Schneider, Luthers seiftl. Lieder, 2. Aufl., 1856, und: Deutsche 
Zeitschrift für christl. Wissenschaft, 1857, S. 249 ff. 
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vün et dolum vinoamns» carrespondirt «Groß Macht und 

diel List". -

Ich weiß nicht, soll man an dieser Hypothese mehr das 

Scharffinnige oder das Gemachte bewundern. So wenig die von 

Gefften )̂ daran geübte Kritik etwas besagen will, noch viel we-

niger kann uns das Gewundene der Schneider'schen^) Beweis-

führung gefallen. Gibt es denn keine einfachere Erklärung des 

Briefes? Ich glaube doch. „Luthers Frau und Kind sind krank; 

die Feinde draußen wüthen. Es geht ihm schwer zu Herzen. 

Doch verliert er seinen Muth nicht; mag der Teufel, der Urheber 

der Noth, noch so sehr toben, Gottes Wort ist der Trost, dies 

wird zuletzt Recht bchalten". Die ganze Ausdrucksweise ist keine 

andere, als wie sie dem religiösen Pathos Luthers stets eigen 

war. Je schwerer die Lage, um so wehr tritt jedesmal der 

Teufel als das negative Princip für Luther hervor, dem er dann 

siegreich das positive, nämlich Christus, entgegensetzt. — 

Betrachten wir zuletzt noch die Ansicht Köst l in ' s 3 ) . Nach 

ihm Bd. I., S. 23) ist das Lied schon im Jahre 1527 ent-

standen. Zunächst konstatirt er (Bd. I I , S . 182), daß es schon 

1528 im Druck erschienen ist, „und zwar ist dasselbe wohl einem 

„Sangbüchlein" nachgedruckt, von dem wir noch so viel wissen, 

daß es bereits im Februar 1528 bei H a n s Weisse in Witten-

berg unter der Presse war. I n diesem also wird, der scharf-

sinnigen Vermuthung eines neuern Forschers (Knaate) gemäß, das 

Lied zum ersten Male veröffentlicht worden sein. Und ftagen 

') Gefften, deutsche Zeitschrift für chnstl. Wissenschaft. Jahrg. 
1853. S. 230 unten. 

2) Schneider, desgleichen Jahrgang 1857, S. 249 t' 
3J Kostlin, Mariin Luther. 2. Aufl. 1883 Bd 1., S. 26 und 

Bd. IL, S. 182 und 650. 
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wir dann weiter nach seinem Ursprung, so erinnert fein eigener 
Inhalt uns an jene Monate, wo Luther den Märtyrer K a i s e r 
pries, dem sie den Leib genommen hatten, und der sterbend den 
Satan überwand, und wo er selbst an seiner Stelle so schwere 
Anläufe des argen, bösen Feindes erlitt". Noch bestimmter wer-
den wir durch den angeführten Brief an Arnsdorf (1 . Nov. 1527) 
daran gemahnt. — 

S o weit Köstlin. Wie es mit diesern Schreien vom 
1. November 1527 steht, haben wir oben gesehn. Eine andere 
Sache ist die, ob der Inhalt des Liedes wirtlich auf den Mär? 
tyrertod Kaiser's Bezug hat. Doch davon später. 

Bis keine Gegenbeweise da sind, muß zugegeben wecheu, 
daß das Lied 1528 zum ersten Male mag gedruckt worden fein-
Ist aber damit schon gesagt, daß es zu dieser Zeit auch entstanden 
sein muß? Keineswegs. 

Dies näher zu beleuchten, soll Aufgabe des zweiten Theiles 
sein. 
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1. Das Lied ist schon 1534 bekannt. 
Beinl Ueberblicken der bisherigen Unterfuchung ergibt sich 

uns das interessante Resultat, daß des Liedes Abfassung zuletzt 
den Rückzug von 1530—1527 antreten mußte. Wenn uns 
daher die zweifelnde Frage aufsteigt, ob wir eigentlich damit schon 
än's Ende gelangt sind, so mag dies wohl gestattet sein. Wir 
müssen wirklich noch weiter zurückgehen und zwar bis auf 1524; 
denn Hon zu dieser Zeit wurde das L i^ gesungen. 

Die Zeugen, die hiefür reden, sind folgende: 
M ü h l i u s ^ bringt in stiner Dissertaüon Seite 36 ff 

auch die Eiderftädtifche Reformation zur Sprache. Er berichtet: 
H e r m a n n Tast oder Taft, Husums Reformator, hatte 

sich nach zweijähriger Wirksamkeit in seiner Vaterstadt, 1524 nach 
Gardingm begeben, um hier ebenfalls das Evangelium zu pre-
digen. «Jdcireo biennio post anno nimirum 1524, pri
main Gardingiae in Eiderostadia concionem Evangelicam 
in frequentissimo auditorio publice babuit, carUatoque post 
a senict insigni ac masculo Luflieri frymno: „Eine (sie!) 
feste Burg ist unser Gott, nemine tarnen rndiomm ad-
buc dnm auditorum accinente, coetum tum praesentem 
dimisit». 

l) D. H. Mühlius, Dmertatio de Reformatione in Cimbria. 
Kiel. 1714. S. 36 ff. 
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Der sonst sehr zuverlässige l ) schliefet sich 
fast wörllich an Mühlius an; wir bedürfen daher seiner Aussage 
nicht. ^ ^ , ^ ^ ^ 

I n gleichem Sinne äußert sich I o h . Melch. Krosft2) . 
Als Friedrich I. auf den dänischen Thron kam, da wurde die 
Reformatton von Staatswegen unterstützt, „Und konnte also," 
heißt es, „auch unser Hermann Tast desto ungescheuter fortfahren, 
hier und in der Nachbarschaft durch Verkündigung des Evangelii 
die Reformation zu befördern. Wie er sich dann 1524 nacher 
Oardingen in's Eyderstädtische begab, und auch daselbst die aller-
erste Predigt hielt. Und will man daKr halten, daß er Lutheri 
Lied: E in feste B u r g ist unser Got t , *c zugleich und 
zwar gantz a l l e ine , daselbst abgesungen", 

P o n t o p p i d a n u s ^ ) berichtet ad annnrn 1522. Dem 
Hermann Taft wird von den Paptisten die Kanzel und Kirche 
verboten. Er predigt zuletzt auf dem Kirchhofe Hufum's. !,Er 
hat bei seiner P r e d i g t gewöhnlich das Troftlied 
L u t h e r i : „Ein feste B u r g ist unser Gott", gesungen". 

Wie fteht es mit der Glaubwürdigkei t unserer Zeugen? 

Wir wissen nicht, auf wen Michlius sich stützt; er theilt 
uns nirgends feine Quellen mit. So ersprießlich deren Angabe 
nun wäre, w darf uns dies doch nicht dazu verleiten, die Wahr-
heit des Berichtes selbst in Abrede stellen zu wollen. Miihlius 

') Danielis Gerdeaii Historia Beforniatioms, Groningen und 
Bremen 1746, Tom II, S . 72 ff. 

*) Johann Melchior Krafft,^Husumer-Kirchen-Geschichten/ Ham-
bürg 1723, S. 29. 

5) PontoppidanuK, Annale» ecclesii» Danicaj 1744. Tom II, 
S. 775 f. 
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nahm zu seiner Zeit eine hohe Stellung unter den Refonnations-
Geschichtsforschern ein; außerdem standen ihm, als dem Pro-Can-
cellarius und Generalsuperintendenten von Kiel, alle Hülfsquellen 
zu Gebote. Es zeigt sich dies in der Wiedergabe mancher bis 
dahin unbekannter Documente., Wir sind deshalb zur Annahme 
berechtigt, daß er auch in unserm speziellen Falle beweiskräftige 
Urkunden zur, Hand hatte. 

Bei Krafft sind wir in der Beziehung besser daran. Borrede 
S ä t e : L I l l b heißt es: „Daß aber E r m a n n Taft allbereits 
1524 M Gmdingm eine evangMfche Predigt gehalten, daran ist 
bishero lein Zmifel gewesen^ mit darum die Zeugnisse (B< 1Q3) 
beygebracht sinh. Daß er aber auch dcunahl im oftgmannten 
Gesang gesungen habe>';^^'u^^ii^:'0tt$^f ^ a ^ b e r e R ^ ^ u ^ ' ; ^ 
a l l e n unser sehr ge lehr te , f l e ih ige , t r eue und auf-
r \0 t j ge Z resi s H e • H ißOricu s die s e r Heß end, Uefr»s 
ZchFe, ZeWfeW R H t M M m ColdeM^ 
wenn,er in seiner im MaMfcriPt vorhandenen, 1631 zuerst auf° 
gesetzten und nachgchmds ferner a u s gehör igen D o c u m e n t e n 
yermehrten historischen Beschreibung der Landen Eiderstädt, Ever-
schop und llcholm also schreibet: „Die erste Lutherische Predigt 
ist gehalten worden zu Gardingen von Hermann Tast, Pastoren 
zu Husum. Nach geendig ter P r e d i g t ha t er den P s a l m : 
E in feste B u r g ist unfer Go t t zc. a l l e i n gefungen". 

Was geht hieraus hervor? Petnis Saxe gibt nicht etwa 
eine Tradition wieder, sondern feine Beschreibung ist eine auf 
gehörigen Documenten beruhende. Ich zweifle nicht, daß in Kopen-
hagen z. B. von diesen einschlägigen Urkunden noch etwelche vor-
Handen sind. 

Festzuhaltm ist jedenfalls die Thatsache, daß wir, so lange 
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leine OWMrgmuente vorliegen, den Bericht Saze's als verbürgt 
Wd Whr annchme^, müssen. 

Schon die BWertttNg: Wst habe a l l e i n das Lied ge? 
fuMn oder wie Mühlius sich ausdrückt:̂  nernine tarnen rndior 
i ^ n i y j i ^ ^ diese MmerlMg^ 

sage ich, ist so charatterWch, daß wir aus innern Gründen schon 
auf ein historisches Factum gMeZen Wrden. 

Pontoppidans Bericht ist eine Verallgemeinerung davon, daß 
Tqst das Lied bei hefonderer Gelegenheit und früh gesungen, und 
hat nur soweit Werth. Daß das Jahr 1522 nicht in Betracht 
kommen kann, soll später dargethan werden. 

Gegen unsere Ansicht könnte nun der Einwand erhoben 
werden, das Lied sei in den Gesangbüchern von 1524 nicht ent-
halten, folglich auch noch nicht gedichtet gewesen. Daß dieser 
Schluss fo nicht richtig ist, liegt auf der Haud. Wer sagt denn, 
daß Lnther alle bis 1524 von ihm verfaßten Lieder im „Geyft-
lichen Gesangbüchlein" gegeben habe! Manche sind vorher schon 
als Flugblätter^) gedruckt gewesen, so z. B. dasjenige über die 
mederländifchen Märtyrer und doch finden wir dieses indem 
ersten evangelischen Gesangbüchlein von 1524 nicht vor. Ebenso 
mag Luther: „Ein feste Burg" durch Zuf̂  bei der Sammlung 
vergessen und erst im Jahre 1528 nachgeholt haben. Im Weitern 
verweise ich auf Krafft, „HusWerMrchen-Geschichten/ die 
Sache in der Vorrede zur Genüge erörtert ist. 

Ein weiteres Moment zur Verlegung des Liedes auf spätere 
Zeit war für Manche dessm Inhalt selbst. Dabei tritt das Werl-

') Köstlln I. Seite 573. 
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Würdige zu Tage, daß die Emen (Oefflm, Erichson) ganz bestimmt 
die allgemeine gefährliche Zeitlage von 1529 als Hintergrund 
angeben, Andere (Köstlin, Schneider) personliche Erlebnisse, spezielle 
Thatsachen zum Anlaß machen wollen. Was heißt dies? Nichts 
weniger, als daß man aus dem Inhalt des Liedes keineswegs auf 
die eigentliche Ursache desselben schließen kamt. 

Schon der Begriff der Umdichtung, der ja dem Liede zu-
kommt, dürfte uns davor bewahren, eine spezielle Veranlassung 
suchen zu wollen. Luther hat dm 46. Psalm dichterisch in sein 
religiöses Pathos übertragen, und nur dies läßt sich wahrnehmen. 
Das Lied ist die Umsetzung des Begriffes Religion in's Poeüsche, 
und zwar die großartigste, die wir uns denken tonnen. 

Die Mächte der materiellen Welt treten in ihrer ganzen 
Gewalt an Luthe^ Ernst 

er's jetzt meint". Er $^nt^ dagegen 
ankämpfen zu tonnen: ^PD unsrer Wacht ist nichts gethan, wir 
sind gar bald verloren". Da HM er sich nach Hülfe um, er 
findet sie in Gott durch Wistus: „Es streit für uns der rechte 
Mann; ftagst du, wer der iß, er hejßt Jesus Christ u. f. w." 
Jetzt hat er die wahre Stütze gegenüber der Welt gefunden und 
voll Vertrauen ruft er aus: „Ein feste Burg ist unser Gott, ein 
gute Wehr und Waffen". — So gewinnt er einen Glaubens-
nmth, der ihn getrost den Kampf in Gegenwart und Zukunft 
aufnehmen läßt: „Und wenn die Welt voll Teufel wär; das 
Reich muß uns doch bleiben". — Dies alles erscheint im Gewände 
von Luthers religiöser Kraftsprache. 

Und nun kommen wir auf einen Punkt, der unsers Wissens 
noch nicht berührt worden ist. Ich meine nämlich das besonders 
häufige Wiederkehren verschiedener Kernausdrücke des Liedes in 
Luthers ersten Reformationsschriften. 
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S o erinnern wir an das Gebet, das er auf dem Reichs-
tage zu Worms gesprochen ^. Da heißt es am Ende; „die 
W e l t muß mich auch über mein Gewissen ungezwungen lassen; 
u n d w e n n s i e u o ch v o l l e r T e u f e l w ä r e:, Md sollte mein 
Leib, zu Grund und Boden, ja zu Trümmer« gehn". Wem 
kommen da nicht die Worte in den S inn : 

„Und wenn die Welt voll Teusel war 
„Unb wollt uns gar verschlingen". — 

Aus dem „neuen Lied von den zween Märtyrern" klingen 
veWiedetle Ausdrücke wicher. 

So Strophe 3 : 
«Der a l t e F e i n d sie fangen lieh 
,Erschreckt sie lang mit Dräuen, 
„Das Wort Gott's er sie leugnen hieß 
„Mit Lift auch wollt sie täuben". 

Es erinnert dies an: 
„Der alt böse Feinds 
*M i i Ernst er jetzt meint 
„Groß Macht und viel List". 

Ferner Strophe 4 : 
„Sie sungen süß, sie sungen s ä u r 
„Den a l t e n H e i n d das sehr v e r d r o ß 
„Daß er war überwunden..." 

Es entspricht der Stelle: 
„Der Fürst dieser Welt 
„Wie säur er sich stellt". 

Zuletzt Stwphe 1 2 : 
„Die l a ß man l i egen i m m e r h i n 
„Sie Habens keinen F r o m m e n " 

mahnt an: 
„Laßt fahren dahin 
„Sie Habens kein Gewinn". 

') Walch, Luthers sämmtliche Schriften X. Seite, 1721 f, 
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Solche Stellen machen die Abfassung vor 1525 noch wahr-

scheinlicher als der von Schneider zu seinem Zwecke angeführte 

Brief vom 1. November 1527. 

Als Resultat müssen wir festhalten, daß das Lied fchon 

1524 bekannt war. Erstens ist es verbürgt, zweitens wider-

sprechen weder äußere noch innere Gründe. 

Gehn wir nun zur speziellen Frage über: 

2. iött«» ifi -ÜB fith ntfa^t movUn2 
Ich möchte die Abfassungszeit auf E^^ 

1524 verlegen. Folgende Gründe sind für mich bestimmend. 

Vor 1523 kann M ^ erst 

Luther dichterisch thätig zu sein. fe#fe aus zwei That
sachen hervor. 

I n seiner Fonnula Missae wm Ichre 1523 erachtet 

Sitfljei die Umbtffc^ 

Mchwendigkeit. Cantica yelirn, sagt er Seite B I P , etiam 

nobis esse yeraaeula quam plurima, qasd populus sub 

inissa cantaret Sedpoette nobis desunt, qui pias et 

spirituelles cantüenas nobis conement, quae dignse sint in 

Ecclesia Dei frequentari.; . . Haec dico, ut si qui poetae 

genuanici exstimulentur et nobis poemata pietatis cudant. 

Einen weiteren Anhaltspunkt bieten uns die Briefe an 

S p a l a t i n und J o h a n n Dolzig , in denen Luther sie zur 

Umdichtung von Psalmen auffordert (1523). 

Im Sommer 1523 erschien sein erstes Lied; es ist das 

schon erwähnte über die niederländischen Märtyrer. 

Dies wäre die Grenze nach rückwärts. Nach vorwärts 

hätten wir die von Taft geleitete Versammlung zu Gardingen. Sie 

fand im Anfang 1524 statt. 
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Wie mag nun Tast zu dem Liede gekommen sein? Ich 
denke es mir so. Taft stand nach dem von 1520—1522 zu 
Wittenberg verbrachten Studium mit Luther fortan in enger Ver-
bindung. Bei allen seinen Schritten hatte er stets auf die Witten-
berger Bedacht. Da war feine reformatorifche Bildungsquelle, 
von hier holte er sich Belehrung. S o mag ihm denn auch das 
Lutherlied auf einem Flugblatte zugekommen fein. Die Geistes^ 
gewalt. die ihm daraus entgegen strahlte, ergriff ihn mächtig und 
von nun an war es auch sein Reformationslied geworden. — 

•CtfSsCÄ?" 


